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BVezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk. durch die Poſt bezogen s Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,
Jlluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

5weite Ausgabe Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110.

Sonnabend, 12. September 1914. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Ptto Chiele, Halle (Saale).

Das 22. ruſſiſche Armeekorps geſchlagen.
Ein heißer Kampf. 5wei engliſche Schiffe geſunken. Kämpfe in Deutſch-Oſtafrika.

Deutſchlands Friedensliebe. Eine belgiſche Stimme über die belgiſchen Lügen.

Berlin, 11. September. Das 22. ruſſiſche Armeekorps (Finnland) hat verſucht, über Lyck in
den Kampf in Oſtpreußen einzugreifen.

Ein neuer Beweis für
Deutſchlands Hriedensliebe.

Laut einer Veröffentlichung der „Nordd. Allg. Ztg.“
iſt am 31. Juli in Berlin unter einer Deckadreſſe ein Be
richt des belgiſchen Geſchäftsträgers in
Petersburg vom 30. Juli an den belgiſchen
Miniſter

Die ruſſiſche Re
in den letzten Tagen allen ſerben-

freundlichen und öſterreich- feindlichen
Kundgebungen freien Lauf gelaſſen und
in keiner Weiſe verſucht, ſie zu erſticken.

Heute früh um 4 Uhr wurde die Mobilmachung be-
kanntgegeben

Die ruſſiſche Marine iſt von der Verwirk-
lichung ihres Erneuerungs- und Reorgani-
ſationsplanes noch ſoweit entfernt, daß
mit ihrer Mitwirkung kaum zu rechnen iſt.
Darin eben liegt der Grund, warum die Zuſicherung des
engliſchen Beiſtandes eine ſo große Bedeutung erhält

Jegliche Hoffnung auf eine friedliche Löſung ſcheint
27 r n zu ſein; das iſt die Anſicht der diplomatiſchen

reiſe.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt: Gegenüber der ver

durch Deutſch
lands ſchroffes, jede Verſtändigung unmöglich machendes
Verhalten zum Kriege gezwungen worden zu ſein, daß das
vorliegende Dokument als Beweis dafür wertvoll ſei, daß
man in den diplomatiſchen Kreiſen in Peters-
burg noch am 30. Juli, alſo zwei Tage vor der
deutſchen Mobilmachung, die Ueberzeugung
hatte, Deutſchland habe ſich ſowohl in Wien wie
in Petersburg die größte Mühe gegeben, den
öſterreichiſch- ſerbiſchen Konflikt zu lokaliſieren
und den Ausbruch eines allgemeinen Welt-
brandes zu verhindern. Das Blatt macht darauf
aufmerkſam, England habe durch die Zuſicherung, es
werde in einem etwaigen Kriege nicht neutral bleiben, ſon
dern Frankreich gegen Deutſchland beiſtehen, der ruſſi-
ſchen Kriegspartei den Rücken geſtärkt und
damit weſentlich zur Provozierung des
Krieges beigetragen. Schließlich ſei dieſes Doku-
ment auch deshalb von Jntereſſe, weil ſein Verfaſſer die
Zuſicherung Rußlands, nur in einzelnen Gou-
vernements würden die Reſerviſten zu den Fahnen gerufen,
eine allgemeine Mobilmachung finde aber ſtatt,
für Schwindel hält. W. T. B.)

Ober

Der Kaiſer an den Generaloberſten v. Hindenburg.
Der Kaiſer hat, wie der „L.-A.“ meldet, auf die Mel-

dung von der Vernichtung der ruſſiſchen Narew-Armee an
den Generaloberſten v. Hindenburg am 1. September fol
gendes Telegramm gerichtet:

Jhr Telegramm vom heutigen Tage hat mir eine unſag-
bare Freude bereitet. Eine Waffentat haben Sie vollbracht, die,
nahezu einzig in der Geſchichte, Jhnen und Jhren Truppen
einen für alle Zeiten unvergänglichen Nuhm ſichert und ſo
Gott will, unſer teures Vaterland für immer vom Feinde be
freien wird. Als Zeichen meiner dankbaren Anerkennung ver-
leihe ich Jhnen den Orden Pour le mérite und erſuche Sie, den
braven, unvergleichlichen Truppen Jhrer Armee für ihre herr
liche Tat meinen Kaiſerlichen Dank auszuſprechen Jch bin
ſtolz auf meine preußiſchen Regimenter, Wilhelm I. R.

Generaloberſt v. Hindenburg hat zugleich mit der Be
kanntgabe des kaiſerlichen Telegrammes an die von ihm
befehligte 8. Armee am Jahrestage von Sedan folgenden
Heeresbefehl gerichtet:

Soldaten der 8. Armee! Die vieltägigen Kämpfe auf den
weiten Gefilden zwiſchen Allenſtein und Neidenburg ſind be-
endet. Jhr habt einen entſcheidenden Sieg über fünf Armee-
korps und drei Kavallerie-Diviſionen errungen. Mehr als
60 000 Gefangene, ungezählte Geſchütze und Maſchinengewehre
und viele ſonſtige Kriegsbeute ſind in unſeren Händen. Die
geringen der Einſchließung entronnenen Trümmer der ruſſi
ſchen Narew-Armee fliehen nach Süden über die Grenze. Die
ruſſiſche Wilna-Armee hat von Königsberg her den Rückzug an
getreten. Nächſt Gott, dem Herrn, iſt dieſer glänzende Erfolg
eurer Opferfreudigkeit, euren unübertrefflichen Marſch-
leiſtungen und eurer hervorragenden Tapferkeit zu danken.
Jch hoffe, euch jetzt einige Tage wohlverdienter Ruhe laſſen zu
können. Dann aber geht es mit friſchen Kräften wieder vor-
wärts, mit Gott für Kaiſer, König und Vaterland, bis der letzte
Ruſſe unſere teure, ſchwergeprüfte Heimat verlaſſen hat und
wir unſere ſieggewohnten Fahnen in Feindesland hinein
getragen haben. Es lebe Se. Majeſtät der vaige gynia

Die Kämpfe der Oeſterreicher gegen die Ruſſen,
Wien, 11. Sept. Nach der „Neuen Freien Preſſe“ be

gann die Reihe der Schlachten mit der ſiegreichen dreitägigen
Schlacht der Armee Dankls bei Krasnik. Dieſer
folgten am 25. Auguſt die Siege der Armee Auffen-
bergs bei Zamosc und Komarow. Nach Eingreifen
der Truppe des Erzherzogs Joſef Ferdinand war der Sieg
cm 1. September entſchieden mit beinahe 20 000 Ge-
fangenen und 200 erbeuteten Geſchützen.
Nach einer zweiten Schlacht bei Niedrzewicza drang
die Armee Dankls gegen Lublin vor, während am 4. Sep-
tember der volle Rückzug des Feindes gemeldet
wurde. Die Verfolgung wurde energiſch aufgenommen.
Am 7. September befand ſich die Armee Dankls wieder in
heftigem Kampfebei Lublin. General Keſtranek
ſchlug dann die Ruſſen zurück und machte
600 Gefangene. Jn allen Schlachten und Kämpfen
mit Ruſſen ſtanden etwa 40 Jnfanterie-Diviſionen und
11 Kavallerie-Diviſionen gegen die öſterreichiſchen Truppen.
Mindeſtens die Hälfte davon wurde unter großen Verluſten
zurückgewieſen. Nach einer Kampfpauſe hatte die öſter
reichiſche Armee am 9. September die Offen-
ſive wieder ergriffen, deren Ergebnis man mit
Vertrauen erwarten darf. (W. T. B.)

Ruſſiſche Geſchütze in Wien.
Wien, 11. Sept. Geſtern traf eine große Zahl ruſſiſcher

Geſchütze hier ein. Sie wurden vor dem Arſenal aufgeſtellt.
Es ſind größtenteils von den Armeen Auffenbergs und
Dankls erbeutete Trophäen. (W. T. B.)

Die hinterhältige ruſſiſche Bande.
Wien, 11. Sept. Jn den Abendblättern veröffentlicht

ein verwundeter Offizier Erzählungen verwundeter Sol
daten, die bei Tomaſchow und Lublin gekämpft haben. Die
Soldaten erzählen: Am Waldrande bei Tomaſchow
ſchwenkten die Ruſſen bei den angegriffenen Feldſchanzen
weiße Fahnen und legten die Gewehre nieder. Der Regi-
mentskommandeur ließ das Feuer einſtellen und wollte die
Gefangennahme einleiten. Das ruhig anmarſchierende
Regiment wurde hierauf von Feuer überſchüttet. Die ruſ-
ſiſchen Maſchinengewehre. waren auf Bäumen poſtiert.
Selbſt eine Sanitätsanſtalt wurde durch Schrapnells ver-

Es iſt bei Lyck geſchlagen worden. (W. T. B.)

nichtet, Aerzte und Verwundete getötet und die Verwun
deten ausgeraubt. Alle Ortſchaften, aus denen ſich die
Ruſſen zurückziehen, ſind Schutthaufen. Einige Artille-
riſten, welche ſich in vergifteten Brunnen gewaſchen hatten,
weiſen ſchreckliche Hautwunden im Geſicht und an Hals und

Händen auf. W. T. B.)Die Engländer empört über die
Untätigkeit ihrer Hlotte.

Berlin, 12. Sept. Alle Anzeichen deuten darauf
hin, daß die öffentliche Meinung Englands immer
energiſcher eine kräftige Aktion der eng
liſchen Flotte fordert, um die Minengefahr in der
Nordſee zu beſeitigen. Dazu mag auch der Umſtand bei

tragen, daß die Urſache des Untergangs der
„Oceanic“ noch immer nicht bekannt und daß man
argwöhniſch geworden iſt, da die Admiralität neuerdings
verſucht, den Verluſt des „Pathfinder“ auf eine andere Ur

ſache als eine Mine zurückzuführen. Die deutſchen
Minen ſcheinen alſo der engliſchen Admiralität doch
ernſtlich zu ſchaffen zu machen, um ſo mehr, als ſie
die von der engliſchen Admiralität behauptete Untätigkeit

der deutſchen Flotte in einem anderen Lichte er
ſcheinen laſſen. (W. T. B.)

Zwei engliſche Schiffe geſunken.
Das „B. T.“ ſchreibt: Die Zeitung „Daily Chronicle“

veröffentlicht in ihrer Ausgabe vom 4. September folgenden
Bericht des engliſchen offiziöſen Preſſebureaus: Eine Mel-
dung vom kommandierenden Offizier des Schiffes „Speedy“
beſagt, daß der Dampfer „Linsdell“ am Donnerstag
morgen auf eine Mine geſtoßen und geſunken iſt.
15 Minuten ſpäter ſtieß auch die „Speedy“ auf eine
Mine und ſank, etwa 30 Meilen von der Oſtküſte ent-
fernt. Die „Speedy“ war ein Kriegsfahrzeug, das zum
Zwecke des Fiſchereiſchutzes in der Nordſee diente und im
Jahre 1893 gebaut war. Bei dem Untergange der beiden
Schiffe ſind mehrere Perſonen getötet oder
verwundet worden. (W. T. B.)

Die engliſche Heringsfiſcherei liegt ſtill.
Aus Amſterdam gibt die „F. Z.“ folgende Meldung

aus England wieder: Die „Pottery Gazette“ ſchreibt: Der
Krieg hat ſchon die geſamte Heringsfiſcherei an der ſchotti-
ſchen Küſte und auf den Jnſeln lahmgelegt, da ihr Haupt
abnehmer, Deutſchland fortgefallen iſt.
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Ein heißer Kampf.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht folgenden Feld

poſtbrief:
„Seit acht Tagen ſtehen wir vor Antwerpen. Von Kre

feld bis hierher ſind wir marſchiert. Wir kamen durch zahlreiche
Ortſchaften, die zum Teil zuſammengeſchoſſen und von den Be
wohnern verlaſſen waren. Jn einem Dorfe wollte man uns nicht
einlaſſen. Die Einwohner wurden verhaftet und bis Morgen
in die Kirche geſperrt. Der 25. Auguſt war unſer letzter Marſch
tag. Nach dem Mittageſſen ging es los zum Aufmarſch ins Ge
fecht. Wir ſtanden auf der Straße, als eine feindliche Granate
in ein Haus neben uns einſchlug. Wir gingen nun im Graben
entlang, und es begann ein mörderiſches Grangtenfeuer zwiſch
den beiderſeitigen Artillerien. Ueber unſere Köpfe ſauſte es hin
weg, daß uns der Schweiß von der Stirne vann. Dann hieß es
„Vorgehen!“ Im feindlichen Feuer machten wir einen Sprung,
um nach dem anderen durch Drahthinderniſſe verſperrten Graben
zu gelangen. Einige Kameraden fielen, verwundet oder tot, doch
wir gingen vorwärts. Unſere Artillerie feuerte fieberhaft, bis
die Nacht hereinbrach und das Gefecht verſtummte Umgeben von
den feindlichen Truppen ruhten wir mit aufgepflanztem Seiten
gewehr auf freiem Feld, bis der Morgen dämmerte. Dann
ſchloſſen ſich uns die anderen Kompagnien an. Der
be cärkunten anrückte, iſt in der Nacht ganz in unſerer Nähe
ge en.



begann die Schlacht bon neuem mit verſtärkterFrüh T ns 8
Auch wir hatten in der Nacht Verſtärkungen bekommen.

Die Fußartillerie war in Eilmärſchen von Brüſſel ausgerückt. Der
Zug, bei dem ich war, hatte die Aufgabe, die Artillerie zu decken.
Als wir aufmarſchierten, wurden wir ſofort mit Gewehrfeuer
überſchüttet. Beim Uebergang über einen Weg bekam ein Kame
rad von uns drei Schüſſe in den Kopf, die Bruſt und den Arm.
Um uns vor dem Feuer zu ſchützen und in unſere Stellungen zu
kommen, durchwateten wir ein äſſer, bis an die Knie im
Schlamm und bis an die enpaſſen im Waſſer. So wateten
wir im Matſch in unſere Stellung, von vorn mit Granatfeuer,
von der Seite mit Gewehrfeuer überſät. Jn unſerer Stellung
angelangt, gruben wir uns mit unſerem Spaten ein und blieben
nun Stunden lang in der Stellung. Unterdeſſen feuerte
unſere Feldartillerie und vor allem die ſchweren Haubitzen mit
ihren Bomben unaufhörlich auf den Feind und brachte die
feindliche Artillerie zum Schweigen. Darauf be
feuerte ſie die feindliche Jnfanterie und zerſchmetterte
ganze Kompagnien, bis der Feind nach ſchweren Verluſten
die Flucht ergriff. Unſere Infanterie verfolgte den Feind
und machte viele Gefangene. Jmmer ein Trupp, nach dem
andern kam an. Auch eine Kanone und ein Maſchinengewehr,
ſowie einen Beobachtungswagen und die ganze belgiſche Bagage
erbeuteten wir. Die belgiſchen Torniſter, Mäntel, Röcke und
Stiefel lagen auf dem Schlachtfeld wie geſät. Ein Trupp von
neun Mann, der ganze Reſt einer belgiſchen Kompagnie, wurde
auch gefangen genommen. Nun hat ſich der Feind auf Antwerpen
zurückgezogen und bis jetzt nicht mehr verſucht, uns anzugreifen.“

Ein belgiſcher Profeſſor gegen die belgiſchen
Verleumdungen.

Ein objektives Urteil, das gegen die Lügenmeldungen
der engliſchen und belgiſchen Preſſe vorteilhaft abſticht, und
das klar und offen die Schuld der Löwener Be
völkerung an dem der Stadt zuteil gewordenen Straf-
gericht dartut, gab dieſer Tage ein Berichterſtatter Dr.
Coenrads, der Vizedirektor der Univerſität
Löwen, der ſich jetzt in Hollavs atfhält. Er erzählte
u. a.Es unterliegt für mich keinem Zweifel daß auf die deut
ſchen Soldaten furchtbar geſchoſſen worden iſt.
Jch habe belgiſche und deutſche Schüſſe ſehr gut unterſchieden.
Was ich hörte, wenigſtens 5 Minuten lang, waren keine deut
ſchen Schüſſe. Jch zählte zu den Geiſeln der Stadt. Wir
wechſelten ſchichtweiſe ab und mußten jedesmal 24 Stunden lang
im Rathaus unſeren Platz einnehmen. Am erſten Tage war der
Bürgermeiſter und der Rektor daran, am zweiten traf mich das
Los. Als ich mein Amt antrat, ging das Schießen los.
Reguläre Truppen waren das nicht, da doch belgiſche Soldaten
ſich gar nicht mehr in der Stadt befanden. Während wir rat-
los im Zimmer ſaßen, trat ein höherer deutſcher Offi-
zier herein und erklärte, hier liegt eine Verſchwö
rung vor, er ſei gezwungen, die ſchärfſten Maßregeln zu er
greifen und der Stadt eine hohe Kontribution aufzuerlegen. Am
folgenden Morgen führte man uns zum Bahnhof, wo wir in
einem Eiſenbahnwagen einquartiert wurden. Jm Warteſaal
entwarfen deutſche Offiziere eine Proklamation, die in der Stadt
verleſen werden ſollte. Sie hatte folgenden Jnhalt: Wir haben
Gekſeln von euch. Wenn noch ein Schuß fällt, erſchießen wir ſie.
Die Stadt wird beſtraft und eine Kontribution von 20
Millionen Francs ihr auferlegt.

Mit dieſer Proklamation ſind wir durch die Stadt gezogen,
und an den verſchiedenſten Stellen iſt ſie verleſen worden. Neben
uns ſtanden Offiziere, die die Revolver ſchußbereit gegen uns
hielten. Zwanzig deutſche Jnfanteriſten folgten. Jhnen ſchloſſen
ſich barmherzige Schweſtern an, dann folgten Frauen, Kinder und
Männer, die uns immer wieder zuriefen, ſie würden alles tun,
um von uns den Tod abzuwenden. Als wir an der Ecke der Rue
Frederic Lints ankamen, wurde doch wieder geſchoſſen.
So ſind wir fünf Stunden durch die Straßen gezogen und haben
die Proklamation verleſen. 3 Uhr nachmittags kehrten wir zurück.
Dann ging ich in meine Wohnung, da meine Amtszeit abgelaufen
war. Ein deutſcher Stabsarzt, Dr. Berghauſen-Köln, bat mich,
ſeine Begleitung anzunehmen. Jhm verdanke ich mein
Leben. Wir waren ſchon in der Rue Leopold angekommen,
als wieder ein Schuß krachte. Sogleich legten die deutſchen
Soldaten auf mich an, doch mein Begleiter ſprang vor und deckte
mich mit ſeinem Leib. So wurde ich gerettet.
Der Reichskommiſſar zur Ermittlung belgiſcher Gewalt-

tätigkeiten gegen Deutſche
ſchreibt uns:

Der Zug grenzenloſer Hingabe und Bereitſchaft, der in dieſen
Tagen unſer Volk ſo groß erſcheinen läßt, tritt auch auf dem
Gebiet der Fürſorge für die aus dem feindlichen Auslande ver-
triebenen Deutſchen zutage. Ueberall entſtehen Hilfsſtellen,, zu
nächſt für die aus Belgien Ausgewieſenen, ſo in Berlin, Ham-
burg, Düſſeldorf, Köln und einigen anderen Orten. Jede ſammelt
Material, jede ſucht den Geſchädigten auf ihre Weiſe zu helfen.
So dankenswert nun dieſe kräftige Hilfstätigkeik iſt, ſo zeigen ſich
doch mangels Fühlung der einzelnen Stellen unter ſich in mehr-
facher Beziehung Begleiterſcheinungen, die im Intereſſe der Be
teiligten vermieden werden ſollten. Zentraliſation der
Tätigkeit, wenigſtens ſoweit die Ermittlung von Gewalt-
tätigkeiten und damit zuſammenhängend Schadenerſatz in
Betracht kommt, iſt dringend geboten. Anderenfalls werden
vielfach Parallell- oder Doppelaktionen nicht zu vermeiden ſein,
die den Beteiligten Mühe und Koſten, den Behörden, zumal der
ſicherlich nicht auf Roſen gebetteten Deutſchen Zivilverwaltung in
Belgien, eine fühlbare Belaſtung mit Arbeit verurſachen. Unter
dieſen Umſtänden empfiehlt es ſich, daß alle Hilfsſtellen ſich mit
derjenigen Stelle in Verbindung ſetzen, die der gegebene Mittel-
punkt für alle ihre Beſtrebungen iſt, nämlich mit dem Reichs
kommiſſar zur Ermittlung belgiſcher Gewalt-
tätigkeiten gegen Deutſche. Als ſolcher iſt von dem
Stellvertreter des Reichskanzlers der Miniſterialdirektor im
Reichsamt des Jnnern a. D. Ju ſt beſtellt, ſeine Dienſtſtelle be-
findet ſich in Berlin im Reichsamt des Jnnern, Wilhelmſtr. 74.
Den Hilfsſtellen ſoll ſelbſtverſtändlich dadurch die Fortſetzung
ihrer dankenswerten Tätigkeit in keiner Weiſe beſchränkt werden,
ebenſo wie die Beteiligten ſelber zweckmäßig nach wie vor fort
fahren ſollten, da, wo beſondere Hilfsſtellen nicht vorhanden ſind.
ihre Angaben und Wünſche bei den Behörden anzubringen, die
ſie an den Reichskommiſſar weiterleiten werden
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Bulgariſche Aufſtändiſche.
Saloniki, 11. September.

Nach hier eingetroffenen Meldungen haben bulgariſche
Aufſtändiſche abermals einen Teil der Bahnſtrecke bei
Gewgeli in Neuſerbien zerſtört. (W. T. B.)

Appell der Ukrainer an Bulgarien
Sofia, 11. Sept. Das Blatt „Utro“ veröffentlicht einen

Appell der Ukrainer an das bulgariſche Volk, in dem es
heißt:be ßSulgarien mußte im vorigen Jahre als erſtes Land ſeine

ſogenannte ſlawiſche Politik büßen. Dieſe rein ruſſiſche Politik
führte den Raub Makedoniens ſeitens Serbiens herbei. Ruß-
land verfolgt unter dem Deckmantel der ſlawiſchen Einheit das
Ziel, alle Slawen zu unterjochen und ihnen dasſelbe unglückliche
Schickſal zu bereiten, dem die übrigen Völker verfallen ſeien, die
das Unglück hatten, unter die ruſſiſche Herrſchaft zu kommen.
Der Sieg Rußlands würde den Sieg des Abſolutismus über die
Demokratie und die europäiſche Kultur bedeuten und die Knecht
ſchaft vieler ſlawiſcher Völker verlängern. Die Ukrainer und die
Bulgaren müßten handeln. Jhre hiſtoriſche Aufgabe ſei, die
dreiſten Lügen der Panſlawiſten zu zerſtören. Es handle ſich um

beider Sein vder Nichtſein. Der Appell ſchließt: Bulgaren, in J war. Jeden Tag wurden ſchwediſchen Offizieren die
dieſem heiligen Feldzug gegen die ruſſiſche Herrſchaft ſtehen wir
mit Euch und den Völkern Oeſterreich-Ungarns und Deutſch
lands auf einer Seite. Mit verhaltenem Atem folgt der Bund
zur Befreiung der Ukraine Euren Vorbereitungen zur Abrechnung
mit Rußland und zu Eurer Verſtändigung mit Rumänien und
der Türkei. W v

Auf bulgariſchen Bahnen.
Wie die „B. Z.“ meldet, hat die Regierung in Sofia

angeordnet, daß die in ihre Heimat fahrenden deutſchen
und öſterreichiſchen Reſerviſten auf den bulgari-
ſchen Bahnen nur den halben Fahrpreis zu
zahlen brauchen.

c

Die Vernichkung der Timpkdiviſion.
Wie dem „L.-A.“ aus Budapeſt gemeldet wird, er

zählte ein gefangener ſerbiſcher Offizier folgende Einzel-
heiten über die Vernichtung der Timokdiviſion:

„Jn Valjevo erhielten wir den Befehl, die Save zu über
ſchreiten und gegen Ruma vorzudringen. Zuerſt ging das 20. Jn
fanterie-Regiment, dann das 13. und 15. und zuletzt das 5. Re
giment über die Save. Von den letzteren waren bereits 3000
Mann über die Brücke hinübergelangt, als ein öſterreichiſchun
gariſcher Monitor die Brücke in die Luft ſprengte.Sämtliche Soldaten ertranken. Als das Kriegsboot
die Brücke vernichtete, fingen die öſterreichiſchen Kanonen an,
einzugreifen und richteten eine furchtbare Verheerung
unter den Serben an. Die ſerbiſchen Truppen ſetzten
einzelne Häuſer in Brand, aber eine Attacke der Honvedhuſarem
machte in einigen Stunden dem Kampf durch die Vernichtung
der Timok-Diviſion ein Ende. Zwei ſerbiſche Ge
neräle, neun Majore und 60 Offiziere ſind in Ge-
fangenſchaft geraten. Die Soldaten ergaben ſich, weil ſie auch
Hunger litten.“

Kämpfe an der Grenze

von Deutſch-Oſtafrika.
Berlin, 11. September.

Nach engliſchen Nachrichten fand in der Nähe des
Songne- Fluſſes an der Grenze von DeutſchOſtafrika und
Britiſch-Njaſſa-Land zwiſchen deutſchen und eng
liſchen Truppen ein Kampf ſtatt, wobei auf beiden
Seiten mehrere Europäer gefallen ſind. Aus
der gleichen Quelle wird auch von Toten und Ver
wundeten in Kamerun berichtet. Eine amtliche Be-
ſtätigung liegt bisher nicht vor. (W. T. B.)

r

Auch Japan gegen Einzelfrieden:
Einer amtlichen Depeſche aus Petersburg zufolge iſt

Japan dem in London abgeſchloſſenen Uebereinkommen,
das bezweckt, keinen Einzelfrieden zu ſchließen,
bei getreten. Der japaniſche Miniſter des Aeußern er-
klärte dem ruſſiſchen Botſchafter in Tokio, daß, ſelbſt wenn
Japan Kiautſchau beſetzt hat, es keinen Frieden
ſchließen werde, bevor der Krieg in Europabe-
endet ſei.

Ueber die Art und Weiſe, wie Japan in den
gegenwärtigen Konflikt eingriff,

berichten die Londoner „Daily News“ folgende intereſſante
Einzelheiten, welche die gemeine Schamloſigkeit
des engliſch- japaniſchen Vorgehens kennzeichnen: Japan
hatte ſeinem engliſchen Bundesgenoſſen vorgeſchlagen, das
Ultimatum an Deutſchland den Tag nach der Kriegs-
erklärung Deutſchlands abzuſchicken. Aber England war
der Meinung, noch abzuwarten, denn es fürchtete eine
Gegenaktion der Vereinigten Staaten. Während
die Diplomaten mit Waſhington verhandelten, verlangte
England beſtimmte Zuſicherungen von Holland, daß es
einer Neutralitätsverletzung mit den Waffen entgegen-
trete. Die Antwort der holländiſchen Regierung war keine
negative, aber ſie hatte nicht den mutigen, entſchloſſenen
Ton, den England erwartete. Unterdeſſen war das Ab-
kommen mit den Vereinigten Staaten perfekt geworden und
das Ultimatum Japans wurde abgeſchickt. Sofort, in der
ſelben Stunde noch, ließ England der holländiſchen Re-
gierung wiſſen, daß im Fall, als es ſeine Unabhängigkeit
nicht mit allen Mitteln verteidige, auf die holländi-
ſchen Kolonien in Oſtindien Beſchlag ge-
legt würde. Darauf erklärte Holland, daß es genau ſo
vorgehen werde, wie es England verlange.

Eine neue engliſche Gemeinhei.
erfahren die „L. N. N.“ aus ſächſiſchen Jnduſtriekreiſen
nach Berichten ihrer holländiſchen Vertreter. Die Engländer
pflegen auf den von ihnen gekaperten oder durchſuchten
Schiffen, auch neutraler Nationen, bei Durchforſchung
der Poſt alle Briefe, die nach Deutſchland ge-
richtet ſind, ins Meer zu werfen. Es handelt ſich
dabei wohl namentlich um Geſchäftsbriefe, ſo daß
dieſes neue, völkerrechtswidrige Verfahren ſich
dem ganzen ſchmachvollen Verhalten der engliſchen Krämer-
ſeelen durchaus anpaßt.

Ein Fall unverſchämter Anmaßung eines franzöſiſchen
Offiziers

wird in den „L. N. N.“ geſchildert. Szene: Ein großer
Bahnhof in Leipzigs Nähe. Verwundete Franzoſen fahren
in langem Zuge ein. Die Unteroffiziere und Gemeinen
dritter und vierter, die Offiziere ſtolz in der zweiten Klaſſe.
Ein franzöſiſcher Kapitän ſteigt heraus und ver-
langt, die Hände in den Hoſentaſchen, die Zigarette im
Munde, den Bahnhofsvorſteher zu ſprechen. Es ſei ein
Skandal, herrſcht er dieſen an, natürlich in franzöſiſcher
Sprache, daß man ihm ſolch elendes Coupé anweiſe, er ver
lange einen Durchgangswagen. Nachdem der Bahnhofs
kommandant ihn zunächſt energiſch Anſtand gelehrt und ihn
veranlaßt hatte, die Hände aus der Taſche und die
Zigarette aus dem Munde zu nehmen, erfüllte er auch höf
lich den Wunſch des Gefangenen nach Veränderung: Er
ließ durch ſeine Leute einen Viehwagen an den
Zug anſchließen und verſtaute den Unzufriedenen
dort mit dem Wunſche: „Glückliche Reiſe!“

Veranlaßt durch das anmaßende Auftreten des ruſſiſchen
Geſandten

in Sofia, Savinski, erinnert die „Wiener Allg. Ztg.“
daran, wie Savinski, der früher Geſandter in Stock
holm war, ſich dort unmöglich machte. Ein ſchwediſcher
Staatsmann erzählt, daß Savinskis Bureau in Stockholm
die Zentrale einer unerhörten Spionage

niederträchtigſten Hochverratsanträge geſtellt. Jedes
ſchwediſche Dorf war mit Spionageanträgen heimgeſucht.
Schließlich wurde Savinski das Betreten des
Königsſchloſſes unterſagt und ſeine Abberufung
gefordert. Jn Sofia mußte ihm im vorigen Jahre bedeutet
werden, daß, falls er ſeine Drohungen gegen Bulgarien
fortſetze, ſeine Stellung in Sofiaſich wenig an
genehm geſtalten werde.

e

Kaiſer Franz Joſeph
empfing Freikag vormittag den deutſchen Botſchafter von
Tſchirſchky und Bögendorff in Audienz, der dem Monarchen
im Auftrage des deutſchen Kaiſers die Jnſignien des ihm
kürzlich verliehenen Ordens pour le mérite e rehgte.

Ernennung.
Stuttgart, 11. Sept. Der „Staatsanzeiger“ meldet Se.

Majeſtät der König hat den General der Infanterie General
adjutant v. Marchtaler unter Belaſſung in ſeiner Stellung als
Kriegsminiſter zum ſtellvertretenden kommandierenden General
des 13. (Württembergiſchen) Armeekorps ernannt. (W. T. B.)

Für Pflege der Soldaten 1914.
Nach einer Bekanntmachung der „Darmſtädter Zeitung“

hat der Großherzog das von ſeinem Großoheim Großherzog
Ludwig III. am 25. Auguſt 1870 geſtiftete Militärſanitäts-
Kreuz wieder aufleben laſſen. Die Vorderſeite des
Kreuzes erhält die Worte „Für Pflege der Soldaten 1914.“

(W. T. B.)
x

Der Charakter der Franzoſen.
Auf Grund jahrelanger Kenntnis des franzöſiſchen

Volkes zeichnet Richard Freyen in den neueſten „Grenz-
boten“ eine bemerkenswerte Skizze des Charakters der
Franzoſen. Er wird von uns noch meiſtens verkannt, weil
wir uns durch äußere Formen, die aus einer ariſtokratiſch
durchgebildeten Zeit ſtammen, und vor allem durch die
Sprache, die den alten Geiſt bewahrt hat, über den Kern
des fronzöſiſchen Weſens täuſchen laſſen. Die ein-
ſchmeichelnd-höfliche Sprache, die Galanterie der Franzoſen
gegen die Frauen und gewiſſe Verkehrsſitten erwecken noch
heute den Anſchein, als ob die Franzoſen ein höfliches Volk
ſeien. Gegenüber dieſer Auffaſſung vertritt Freyen mit be
rechtigtem Nachdruck den Standpunkt, daß die Franzoſen
im tiefſten Kern unhöflich, un liebenswürdig
und unverſchämt ſind. Freyen kann ſich dabei auf die
Schilderungen berufen, die maßgebende franzöſiſche Schrift-
ſteller, wie Balzac, Zola und Maupaſſant von der Maſſe der
franzöſiſchen Bürger und Bauern entworfen haben: in
dieſer Welt des wahren Frankreichs überwiegen Miß
gunſt, Kleinlichkeit und Bosheit, Charakter-
züge, die am gebildeten Franzoſen nur zu oft als
höhniſcher Zynismus und giftige Jronie er-
ſcheinen. Daß es in Frankreich daneben Menſchen von
feinſter Kultur und edelſter Bildung gibt, erkennt Freyen
ausdrücklich an; aber die Verehrung für ſie dürfe nicht
dazu verführen, den häßlichen Grundcharakter
der Maſſe von Bürgern und Bauern, kleinen Beamten
und Arbeitern, alſo der Schichten zu überſehen, aus denen
ſich der Kreis ſkrupelloſer, die Regierung
leitender Emporkömmlinge rekrutiere.

„Falſch“ in dem Sinne, daß er etwa bewußt betrüge
und belüge, iſt jedoch der Franzoſe nach Freyens Anſicht
nicht. Bei unſerem weſtlichen Nachbar wäre alles auf eine
Kultur der Schale angelegt, während ihr Kern mehr
oder weniger gleichgültig ſei. Dieſe Kultur der
Schale blende uns, obwohl das neue Frankreich auch ſie
immer gröber vernachläſſige. Es gleiche einem uner-
zogenen, aus den unterſten Ständen heraufge-
kommenen Spießbürger, dem ein paar Prunkſtücke ein An
ſehen von Vornehmheit gäben. Auch in der äußeren
Kultur würden wir Deutſche den Franzoſen in wachſendem
Maße überlegen. Man vergleiche die Sauberkeit
unſerer Städte, die Reinlichkeitsvorrichtungen unſerer
minderbemittelten Klaſſen mit den franzöſiſchen Zuſtänden,

man beobachte einmal die „beſſeren“ Franzoſen beim Eſſen,
und man werde es als Aberglaube erkennen, daß die
Franzoſen das Volk der äußeren Kultur
und der feinen Form ſeien. Ueberall komme hinter
der ererbten Eleganz der moderne Prolet hervor:
auch nach dieſer Seite werde das heutige Frankreich durch
eine traurige Dekadenz gekennzeichnet.

Allerlei von den Fliegern.
Die Pariſer „Liberté“ berichtete, daß unter den am

9. d. Mts. in aller Frühe durch Paris transportierten, aus
den letzten Kämpfen bei Ourq und Grandmorin ſtammen-
den Gefangenen ſich auch zwei in Chantilly wegen Motor
defekt niedergegangene und gefangengenommene deutſche
Flieger befinden, die ſeinerzeit Paris überflogen und
bombardiert haben. Ein verwundeter Offizier iſt des
Lobes voll über die deutſchen Flieger, von
denen er berichtet, daß ſie der deutſchen Artillerie koſtbare
Dienſte geleiſtet haben. Die Flieger hatten während der
unaufhörlichen Veränderungen in den franzöſiſchen
Stellungen durch Rauchbomben, die ſie auf die ſich be-
wegenden Franzoſenmaſſen fallen ließen, ihrer Artillerie
die Ziele praktiſchmarkiert. Zwei franzöſiſche
Fliegeroffiziere überflogen am Mittwoch abend den Wald
von Vincennes, als plötzlich die Flugzeuge in eine heftige
Bö gerieten. Die von den Fliegern mitgeführten Bomben
ſtürzten auf die Erde, ohne jedoch glücklicherweiſe zu ex-
plodieren, und gleich darauf ſtürzten auch die Flugzeuge ab.
Jhr Fall wurde zwar durch die Bäume gemildert, doch
wurden beide Flieger bei dem Niedergang ſchwer verwundet,
ſo daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Am Mitt-
woch früh um acht Uhr hat ein deutſcher Flieger auf einer
„Taube“ aus der Gegend von BriennelChateau kommend,
in ungefähr zweitauſend Metern Höhe über Troyes in
der Champagne mehrere Bomben hernieder-
geworfen, von denen eine am Bahnhofskai explodierte
und ſchweren Gebäudeſchaden anrichtete ſowie
einen Küraſſier ſchwer verletzte. Der deutſche Flieger,
der ſich dann in nordweſtlicher Richtung entfernte, wurde
durch einen franzöſiſchen Doppeldecker
längere Zeit verfolgt. Der Bevölkerung bemäch-
tigte ſich eine derartige Panik, daß einige Leute, als am
gleichen Nachmittag ein franzöſiſches Flugzeug über Troyes
in ungefähr 1200 Metern Höhe erſchien, auf ihren fliegen-
den Landsmann ſchoſſen, ohne ihn zu treffen.
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Jn ſchwieriger Cage.
Die „Köln. Ztg.“ gibt die Schilderung eines Fähn

richs wieder, aus der hervorgeht, wie kaltblütig unſere
Offiziere ſelbſt in der ſchwierigſten Lage zu handeln
e ler ashen im unſere a

Hi rg unſere Kompagnie zum erſten Maleins Gefecht. Als die erſten Kugeln pfiffen, immer dichter pfiffen,
haben wir verflucht große Augen gemacht. r wie wir dann
auch ins Schießen kamen und auf das Pfeifen ſelber pfeifen
durften, waren wir's im Nu gewöhnt. Auf dem Schießſtand hat
doch auch der Küthlſte von uns nach jedem ſcharfen Schuß ein z
klein wenig gezuckt. Hier war's mit dem Zucken nach m
ſechſten Schuß vorbei. Dann ging's über welliges Gelände, und
plötzlich hatten wir keine Fühlung mehr mit dem Feind. Nach
einigem Zögern ging's in einer neuen Richtung. Auf einmal
Krachen: Schrapnells vom Feind. Freilich gingen ſie über uns

weil ſie unſerer Artillerie drüben am Waldrand galten.
Aber der Geſang der Schrapnells iſt was Verfluchtes, wenn man
ihn zum erſten Male hört. Auch wenn er nur über einem er-
tönt. Und als jetzt gar unſere Artillerie, die uns in der Erd
falte ebenſowenig ſehen konnte, den Geſang erwiderte, als die
Schrapnells von drüben und herüben ſich über unſeren Köpfen
kreuzten, da habe ich doch manchen geſehen, dem es die Augen
beinahe herausgetrieben hätte. Und das Allerſchlimmſte war:
Wir durften uns nicht rühren. Vorwärts und rückwärts wäre es
die ſichere Vernichtung geweſen. Und nur dazwiſchen war der
ſchmale Streifen Sicherheit und Untätigkeit. Vielleicht iſt's eine
Schande aber andere ſollen uns erſt in gleicher Lage Beſſeres
beweiſen ein fürchterliches, nervöſes Zucken kam über unſere
Kompagnie. Wenn wir noch lange untätig ſo bleiben mußten,
hätte uns die entſetzliche Spannung nach allen Seiten ausein
andergeriſſen. Das muß unſer Hauptmann geſehen haben. Denn
auf einmal brüllte er uns an: „Kerls, ruhig, oder ich führ' euch
geradeaus in unſere Kanonen ſtillgeſtanden!“ Und dieſes alt-
gewohnte, in Fleiſch und Blut übergegangene Kommando riß die
gelockerten Glieder wieder in die ſtraffe Ordnung. Dieſes „Still
geſtanden!“ goß uns das Rückgrat urplötzlich mit Blei aus und
wiſchte das doppelte Schrapnellfeuer über uns aus dem Bewußt-
ſein. Und dann geſchah das Unglaubliche, das mir jetzt, nach
dem's vorüber iſt, grauſig komiſch vorkommt, das aber damals
das einzig Richtige war: Unſer Hauptmann ließ uns exerzieren.
Gewehrgriffe haben wir geklopft tadellos, wie auf dem Ha-
ſernenhofe. Das Gewehr haben wir präſentiert, während über
uns die Schrapnellſchauer übereinanderſchlugen

Ueber würdeloſes Verhalten
gegenüber Gefangenen

ſchreiben die „Berliner Politiſchen Nachrichten“: Es iſt in
der Tat eine Schmach! Obwohl ſeit den erſten Tagen, an
denen franzöſiſche und belgiſche Kriegsgefangene deutſchen
Boden betreten haben, die ganze Oeffentlichkeit in berech-
tigter Entrüſtung ſich gegen jene ſcham- und würdeloſen
Weiber wandte, die mit „Liebesgaben“ ſich zu den Ge
fangenen drängten und ihnen vielfach ſogar noch mehr ge-
währen wollten als Zigarren, Blumen und Leckerbiſſen, ſo
haben doch bis zur gegenwärtigen Stunde trotz allen um
faſſenden Maßnahmen die Klagen über dieſe Erbärmlich-
keiten nicht aufgehört. Mit Schimpf und Schande iſt dieſer
Tage ein Teil der Krankenpflegerinnen auf dem
Truppenübungsplatz bei Darmſtadt ausdieſem Grunde nach Hauſe geſchickt worden; ähnliche Vor
fälle haben ſich in dem Gefangenenlager Oberſchleiß-
heim in der Nähe von München abgeſpielt, das Schlimmſte
aber hat ſich in einer großen Stadt an der Oſtgrenze
zugetragen, wo ein Transport ruſſiſcher Offiziere und
Mannſchaften von Backfiſchen, die die Verpflegung auf
dem Bahnhofe ausübten, mit Hurra empfangen und mit
Liebesgaben, Geld, Zigarren uſw. überſchüttet worden ſind.
Es fehlt jedes Wort für die Handlungsweiſe dieſer ent
arteten Perſonen. Während unſere Brüder im Kampfe
mit Feinden ſtehen, die ſich nicht ſcheuen, Dumdumgeſchoſſe
zu verwenden, die Verwundeten zu verſtümmeln und zu be
rauben, die ſchuldloſe Zivilbevölkerung zu morden, und
während man weiß, daß die unglücklichen verwundeten und
un verwundeten deutſchen Soldaten, die in Feindeshand ge-
fallen ſind, zum Teil ſchreckliche Martern und furchtbare
Entbehrungen durchmachen müſſen, werden die von ihnen
gefangenen Feinde bei uns in der Heimat von Frauen-
zimmern mit Hurra und Liebesgaben begrüßt. Die bisher
von den einzelnen Kommandos getroffenen Maßnahmen
zum Schutze der deutſchen Ehre vor der Beſudelung frecher,
dummer und ſchamloſer Weibsbilder dürften doch nicht aus
reichen. Da man die deutſche Frau, die in dieſen großen
Zeiten ſo Großartiges geleiſtet hat und weiter leiſtet, für
ihre entarteten Schweſtern aber nicht veranwortlich machen
kann und da man ihr aus begründeter Hochachtung vor
ihrer opferungsfreudigen und nationalen Arbeit das Zu-
ſammentreffen mit verwundeten und unverwundeten Ge-
fangenen nicht verbieten kann und ſoll, ſo würde es ſich als
einzig richtige Maßregel vielleicht empfehlen, die Mann-
ſchaften der Bahnhöfe und Stationen mit ſoliden Reit- und
Hundepeitſchen zu verſehen und ihnen die Anweiſung zu
erteilen, ſie mit aller Energie gegen ſich ſchamlos den Ge
fangenen nähernde Weiber zu handhaben. Das dürfte
wahrſcheinlich helfen, zumal wenn der Name der betreffen
den Perſon noch der Offen chreit preisgegeben wird.

Ein Bericht aus dem Oſten.
Ein Held aus den Kämpfen bei Ortelsburg berichtet

ſeiner Frau:
„Wie Du wohl ſchon in den Zeitungen geleſen haſt, haben

wir hier nach langem Kampfe einen großen Erfolg erzielt und
wohl über 100000 gefangen genommen. Sonnabend, den
29. Auguſt, hatte mein Bataillon wohl den ſchwerſten Tag. Wir
kamen nach dreiſtündigem Marſch früh um 147 Uhr aus einem
Wald und ſahen die Ruſſen mit ihrer großen Armeekorps-Bagage
in etwa 2000 Meter Entfernung liegen. Wir gingen unter
heftigem ruſſiſchen Feuer über ein Feld vor und lagen ſtunden-
lang im Gewehrfeuer. Die Ruſſen hatten ſich verſchanzt, und
wir wären (wir waren inzwiſchen auf etwa 1000 Meter an die
Ruſſen herangerückt), wenn wir noch weiter vorgegangen wären,
nicht unter großen Verluſten davongekommen. Mit einem Male
kommt von hinken unſere Artillerie aufgefahren und beſchoß die
Ruſſen; es dauerte höchſtens eine viertel Stunde, und kein
Ruſſe war mehr zu ſehen. Wir haben an dieſem Tage
zirka 1000 000 Mk. erobert in barem Gelde ſowie viel
Munition und Ausrüſtungsſtücke. Jch mar noch mitkommandiert,
Gehöfte nach verſteckten Ruſſen abzuſuchen. Wir kamen auch in
eine Scheune, in der ſtanden noch zirka 100 Ruſſen. Sowie
ſie uns ſahen, warfen alle ihre Gewehre weg. Die Kerls zittern
richtig vor Angſt, wenn ſich eine Abteilung von uns zeigt. Wir
nahmen auch eine Abteilung gefangen, die Kerls
freuten ſich und tanzten vor Vergnügen auf derChauſſee, daß ſie von uns gefangengenommen waren und was
zu eſſen hatten. Am Tage vorher reinigten wir unſere Ge
wehre, mit einem Male kommt in etwa 1000 Meter Höhe ein
ruſſiſcher Flieger und wollte jedenfalls unſere Stellung
auskundſchaften. Wir nahmen natürlich den Kerl unter Feuer,
und es dauerte nicht lange, fiel er herunter. Es ſaß ein
ruſſiſcher Offizier und ein Unteroffizier darin. Das Flugzeug
war von 24 Kugeln getroffen worden. Natürlich war bei uns
große Begeiſterung
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Dum Dum Geſchoſſe.

In obiger Zeichnung, die nach einer von amtlich- militäriſcher Seite zur Verfügung geſtellten photo
graphiſchen Abbildung angefertigt iſt, ſind die verſchiedenen unſe

irkung der Dum-Dum-Geſchoſſe zu erzielen. Figur 1 zeigt eine einGegner bedient haben, um die
ormen angegeben, deren ſich unſere

ſ e abgeplattete Spitze, bei Fig. 2 ſind daneben noch Riſſe im Stahlmantel angebracht, bei Fig. 3
ind tiefe Einkerbungen angebracht und Fig. 4 zei
Aushöhlung. Die erſten vier Bilder zeigen die
vier die Geſchoſſe von vorn geſehen.

t die gefährlichſte Art: abgeplattete Spitze mit
atrone in ihrer ganzen Geſtalt, die nächſten

as beigefügte Paket läßt keinen Zweifel an der offiziellen
Herkunft. Wie die Geſchoſſe ausſehen, wenn ſie ihr Ziel erreicht haben, zeigen die Zeichnungen 2,

3, 4, rechts oben.

Tabak und Zigarren für unſere Truppen.
Berlin, 11. Sept. Se. Kaiſerliche Hoheit der Kron

prinz hat in einem Telegramm an das „B. T.“ gebeten, für
die Mannſchaften ſeiner Armee große Mengen Tabak und
Zigarren zu ſammeln und dieſe unter möglichſter Beſchleu-
nigung abzuſenden. Der „L.-A.“ hat darauf eine Sammel-
ſtelle für Kriegszigarren errichtet. Schon heute gehen als
Spende des Verlages 20 000 Zigarren ab. (W. T. B.)
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Kriegs-KAllerlei.
Eine Heldenfrau.

Jn der Auskunftsſtelle des preußiſchen Kriegsminiſteriums
erſchien, wie Berliner Blätter berichten, vor einiger Zeit die
Witwe eines Offiziers, um über ihre drei Söhne, die im Felde
ſtehen, etwas in Erfahrung zu bringen. Sie hörte, alle drei
hätten den Heldentod erlitten. Der Mutter traten die
Tränen in die Augen, aber dann lächelte ſie noch unter Tränen
r „Daß das mein Mann nicht mehr erleben
o e!“

wa

Ausland.
Die erſte Enzyklika des Papſtes.

Die erſte Enzyklika des Papſtes, die ſeine Wahl an
kündigt, enthält vornehmlich eine Friedensmahnung.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Für die Verteilung von Leſeſtoff im Felde

und in den Lazaretten
hat ſich eine ganze Reihe von Vereinigungen zu dem Geſamtaus-
ſchuß für Kriegsbüchereien zuſammengeſchloſſen. Der Geſamtaus-
ſchuß hat ſeine Geſchäftsſtelle im Reichstagsge-
bäude, Zwiſchengeſchoß, Zimmer Nr. 8. Bei den
einzelnen Sammelſtellen ſind in letzter Zeit erfreulich viel Bücher
eingegangen. Eine Anzahl Lazarette konnte ſchon jetzt mit Leſe-
ſtoff verſorgt werden. Geldſpenden werden an die Kö
nigliche Seehandlung, Berlin W. 56, unter „Ge-
ſamtausſchuß zur Verteilung von Leſeſtoff im Felde und in den
Lazaretten“ auch fernerhin herzlichſt erbeten. Für die Pro
vinz Sachſen, bzw. das 4. Armeekorpg, hat der Provinzial- Ausſchuß für Jnnere Miſſion in Magde-
burg, Tangermünderſtr. 4, der obigem Geſamtausſchuß
angeſchloſſen iſt, unter Fühlungnahme mit dem ſtellvertretenden
Generakkommando und dem Roten Kreuz eine Sammel und
Vermittlungsſtelle eingerichtet. Soweit nicht örtliche
Stellen bereits die Sammlung von Büchern eingeleitet und aus
reichend verſehen haben, wird gebeten, geeignete Schriften, bzw.
Gaben, für dieſen Zweck an die bezeichnete Provinzialſammel-
ſtelle zu ſenden (Gelder auch auf Poſtſcheckkonto Nr. 13 975 des
Poſtſcheckamts Berlin). Jn den Hausbüchereien, beſonders auf
dem Lande, wird noch manches Entbehrliche ſein. Es handelt ſich
hauptſächlich um gute Unterhaltungsbücher, Lebens-
bilder, Kriegsgeſchichten, Reiſebeſchreibungen,
heitere- und Volkserzählungen, ſowie Geeignetes
aus den Klaſſikern. Jn den Büchern muß echt deutſch
chriſtlicher Geiſt im weiteſten Sinne zu edlem Ausdruck kommen.
Für chriſtliche Schriften rein religiös erbaulichen Jnhalts hat der
Provinzialausſchuß eine eigene Vermittlungsſtelle und Niederlage
tet Bei Bedarf wird Beſtellung an die Geſchäftsſtelle
erbeten.

Heer und SHlotte.
Königlich Preußiſche Armee. Perſonal-Verände-

rungen. Großes Hauptquartier, den 28. Aug. 1914. v. Ger-
lach, Fähnrich im Jäg.-Bat. 4, zum Lt., vorläufig ohne Patent,

Wolff, Vizefeldw. d. Reſ. in demſelben Bat., zum Lt. d. Reſ.,
befördert. Großes Hauptquartier, den 30. Auguſt 1914.

x v. Eben, Gen.-Lt., biisher Kom. d. 30. Div., zum Gen. d. Jnf.
befördert. Großes Hauptquartier, den 31. Auguſt 1914.

Gentner, Oberſt und Kom. d. Jnf.-Regts. 149, unter Be
förderung zum Gen.-Maj. zum Kom. d. 8. Jnf.-Brig. ernannt.
Großes Hauptquartier, den 2. September 1914. x v. Gronau,
Gen. d. Art. z. D., v. Gündell, Gen. d. Jnf. z. D., einPatent ihres Dienſtgrades verliehen. v. Zwehl, Gen.-Lt. z.
D., zum Gen. d. Jnf. befördert. Großes Hauptquartier, den

3. September 1914. Zu Fähnrichen befördert: die Unteroffiziere:
Kliebenſtein im Jnf.-Regt. 1831, Groos, Rüttgers,

Hansberg, Wahl im Ulan.-Regt. 7. x Praetorius, charakt.
Fähnr. im Füſ.Regt. Nr. 90. Großes Hauptquartier, den
4. September 1914. v. Noſtiz, Fähnr. im Jäg.-Regt. z. Pf.
Nr. 6, zum Lt., vorläufig ohne Patent, x v. Beck, Unteroff. im
LeibGren.-Regt. 109, zum Fähnr., befördert. x v. Marſchall,

Obtl. a. D. (Oberlahnſtein), zuletzt Lt. im Jäg.-Bat. 11, als
Oblt., vorläufig ohne Patent, bei d. Offizieren d. Landw.-Jäg.
1. Aufgeb. wieder angeſt. v. Witzleben-Normann, Rittm. a. D.,
zuletzt Esk.“Chef im Drag.-Regt. 3, d. Erlaubnis z. Tr. d. Unif.
des gen. Regts. erteilt. Großes Hauptquartier, den 5. Septem
ber 1914. Frhr. v. dem Bongart, früher öſterreich.-ungar. Lt.
der Landw.Kav., mit Patent vom 1. März 1906 als Lt. der
Landw.-Kav. 2. Aufgeb. im preuß. Heere angeſtellt.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde dem Amtsgerichtsſekretär a. D.

Rechnungsrat Schultze in Weißenfels der Rote Adlerorden
vierter Klaſſe, dem Landgerichtsaſſiſtenten a. D. Gerichtsſekretär
Se 4 n in Spergau, Kreis Merſeburg, das Verdienſtkreuz
in Gold.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 12. September.

Herzliche Bitte für unſere Marine.
Der Norddeutſche Männer- und Jünglingsbund, der außer

der Gründung und Pflege chriſtlicher Jungmännervereine die
Soldatenfürſorge zu ſeinen Aufgaben gemacht hat und 1909 für
die Unteroffiziere und Mannſchaften der Kaiſerlichen Marine in
Sonderburg das „Alſenheim“ gründete, dem 1911 das Soldaten
heim am Truppenübungsplatz Lockſtedter Lager folgte, hat im
Einvernehmen mit dem Kaiſerlichen Kommando der Hochſeeflotte
und dem Marinepfarramt eine Sammelſtelle für Bücher und
Spiele eingerichtet, welche ausſchließlich unſerer Marine in den
Standorten Kiel, Wilhelmshaven, Cuxhaven, Sonderburg und
auf Helgoland, in den Kaſernen und Lazaretten, wie auch auf
den Schiffen zugute kommen ſollen. Was für die Verſorgung
des Landheeres mit guten Schriften geſagt worden iſt, gilt auch
für die Kaiſerliche Marine. Hat die Liebe zur Erfriſchung durch
ziehender Krieger, zur Unterſtützung der Familien einberufener
Wehrmänner und zur Pflege der Kranken und Verwundeten be-
reits opferwillig beigeſteuert, ſo wird ſie gewiß auch noch für den
genannten Zweck ein Opfer bringen. Außer guten Büchern und
illuſtrierten Zeitſchriften ſind Spiele, in erſter Linie Brettſpiele
(auch gebrauchte, wenn ſie noch vollſtändig ſind) willkommen und
erbeten. Alle Sendungen ſind an die Geſchäftsſtelle des Nord-
deutſchen Männer- und Jünglingsbundes, Hamburg 5, Oertzen-
haus, erbeten. Geldſpenden für dieſen Zweck, die gleichfalls herz-
lich erbeten werden, können auf das Poftſcheckkonto des Bundes
(Hamburg Nr. 2749) oder auf das Bankkonto unter Norddeutſcher
Männer- und Jünglingsbund bei der Vereinsbank in Hamburg
eingezahlt werden.

Staatlich-ſtädtiſche Handwerkerſchule.

Zu dem am 12. Oktober beginnenden Winterhalbjahr wird
u, a. auf die für jüngere Leute eingerichteten Tagesklaſſen auf-
merkſam gemacht. Dort bietet ſich ſolchen jungen Leuten, welche
einen gewerblichen Beruf ergreifen wollen, gute Gelegenheit, ſich
ſchon vor ihrem Eintritt in die Lehre die erforderlichen theore
tiſchen Kenntniſſe anzueignen. Der Unterricht umfaßt: Frei-
hand, geometriſches und Fachzeichnen, Modellieren, Dekorations-
malen, Geometrie, Naturlehre, gewerbliche Buchführung, Rund-
und Zierſchrift, Praktikum für Elektromechaniker u. a. m.

Das halbjährliche Schulgeld beträgt für Tagesvollſchüler
30 Mark, für Halbſchüler je nach Anzahl der belegten Stunden
5—-15 Mark. Der Lehrplan wird auf Verlangen koſtenlos ab-
gegeben. Anmeldungen nimmt ſchon jetzt der ſtellvertretende
Direktor täglich während der Sprechſtunde, 11 bis 12 Uhr, ent-
gegen.

Eine wertvolle Anregung.
Aus Geſchäftskreiſen erhalten wir folgende Zuſchrift: Unter

der Ueberſchrift „Eine wertvolle Anregung teilten Sie in Nr. 423
der „Hall. Ztg.“ die Anregung eines Jagdinhabers mit; ich
muß darauf erwidern, daß der Gedanke, für unſere Soldaten zu
ſorgen, wohl ſehr lobenswert iſt; bei reiflicher Ueberlegung nuß
man ſich aber auch ſagen, daß die Jagdinhaber durch ein ſolches
Abmachen viele Geſchäftsleute ſchädigen. Meiner Anſicht nach
müßten die Herren Gutsbeſitzer, nachdem ſie eine ſo reichliche
Ernte eingeheimſt haben, ihr Eſſen erſt recht abhalten und ſomit
die in Betracht kommenden Geſchäftsleute unterſtützen. Nach
dem abgehaltenen Jagdeſſen könnte immer noch eine Sammlung
für unſere braven Soldaten veranſtaltet werden. Es würde wohl
immer noch ein gleicher Betrag herauskommen.

Jm Sinne Vieler!
Gefangenentransporte. Freitag nachmittag zwiſchen

2 und 3 Uhr kam ein großer Transport franzöſiſcher
Offiziere, 238 Mann, darunter 2 Generäle, auf dem
hieſigen Bahnhof an, wurden hier von der Kriegsküche verpflegt
und nach Torgau weiter befördert. Abends gegen 8 Uhr wurde
ein Transport von etwa 40 Gefangenen ebenfalls hier verpflegt
und dann weiter befördert.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Jm Kgl. preuß. Sanitätskorps wurden für die Dauer des

mobilen Verhältniſſes angeſtellt: der Geheime Medizinalrat Prof.
Dr. Friedrich Kraus, Direktor der zweiten mediziniſchen Klinik
der Eharitee in Berlin, als Generalarzt, Geheimer Rat Prof.
Dr. Ludolf v. Krehl, Direktor der mediziniſchen Klinik in
Heidelberg und Geh. Medigzinalrat Prof. Dr. Wilhelm His,

Direktor der erſten mediziniſchen Klinik der Charitee in Berlin,
als Generaloberärzte. Der Oberſtabsarzt der Reſerve Profeſſor
Dr. med. Erich Hoffmann, Direktor der Klinik und Poliklinik
We Hautkrankheiten in Bonn, wurde zum Generalarzt be
fördert.



k
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t. Der bisherige Privatdozent Profeſſor Dr. EHelaquis in Berl in iſt zum Aperordenhihgen Profeſſol
in der juriſtiſchen Fakultät der Königlichen Univerſität in Frank-

Jena. Der Privatdozent für Zoologie, beſonders angewandt
i praktiſche Zoologie, erſter Aſſiſtent am Hoblogiſgen Inſtnt

r Univerſität Jena Dr. phil. Albrecht Haſe wurde zum unbe
t Profeſſor ernannt.

m Rarrurt r e Ernſt Hellingeraußzerordentlichen Profeſſor in der naturr e der Königlichen e eeſetat in Frant:

Danzig. Ernannt wurde Prof. Dr. Hermann Stremm
Privatdozent und Aſſiſtent am geologiſchpaläontologiſchen In
ſtitut und Muſeum der Univerſität Berlin, zum etatsmäßigen
Profeſſor der Mineralogie und Geologie an der Techniſchen Hoch
ſchule zu Danzig als Nachfolger von Prof. Ferd. von Wolff.

ger S 7 t der Provinz Poſen, von
fenhart-Rothe, iſt das Amt des Kurators der Königl.Akademie daſelbſt übertragen worden. t wer

Königberg i. Pr. Der ordentliche Profeſſor Dr. Alexander
dem g 5 r d anders rn in e Eigenſchaft in die

ediziniſche Fakultä r Königlichen Aniverſität zu ankfam r ar worden. Ste f a n ariwrt
ingen. Für das Fach der Geſchichte und Kunſt ichtedes Mittelalters habilitierte ſich in u r be e

Weiſe (aus Frankfurt am Main).
München. Den Tod für das Vaterland ſtarb der Leutnant

der Reſerve Dr. Camill Becker, Aſſiſtent am Theſaurus
Linguge Latinge in München.

Aus Oeſterreich. Der Maler Jgnatz Pienkowski in
Warſſchau wurde zum außerordentlichen Profeſſor an der
Kunſtakademie in Krakau berufen. Der g. o. Profeſſor der
Chemie an der Ofenpeſter Univerſität Dr. Guſtav Buch
b öck wurde zum ordentlichen Profeſſor daſelbſt ernannt.

Letzte Telegramme.
Allerlei Kriegsmeldungen.

Berlin, 19. Sept. Der zurückgeſchlagene Angriff des
22. ruſſiſchen Armeekorps bei Lyck in Oſtpreußen hatte, wie
die Blätter übereinſtimmend äußern, offenbar den Zweck,
den Generaloberſten v. Hindenburg von der
weiteren Verfolgung der am vorhergehenden Tage
vollſtändig geſchlagenen ruſſiſchen Armee ab zu
lenken.

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt: Aus der Mel
dung über den Sieg bei Lyck geht hervor, daß unſere
braven Truppen in Preußen noch mit ſtarken ruſſiſchen
Kräften und mit größeren Schwierigkeiten zu
kämpfen gehabt haben, als bisher bekannt war.
Um ſo bedeutſamer und rühmlicher iſt der Erfolg.

Die „Tägl. Rundſch.“ ſagt: Daß das Bezwingen der
Offenſive der ruſſiſchen Hauptmacht in Oſtpreußen weitere
Angriffe nicht ausſchließt, iſt ſelbſtverſtändlich, und daß die
Angriffe im Kleinen ſo ſcheitern, wie ſie im
Großen geſcheitert ſind, iſt wahrſcheinlich.

Der Kriegsberichterſtatter der „Voſſ. Ztg.“ im Oſten,
Koſchützki, erfährt über Unmenſchlichkeiten der ruſſiſchen
Heerführer an zuſtändiger Stelle: 1. Der ruſſiſche Gene
raliſſimus Rennenkampf hat den Befehl erlaſſen, durch
eine beſondere kouragierte Kompagnie alle Förſter der
Romintener Heide aufheben und erſchießen z u
laſſen; 2. der inzwiſchen gefangene General Martos hat
befohlen, alle Ortſchaften im Bereich der ruſſiſchen Truppen

zu verbrennen und alle männlichen Ein-wohner zu erſchießen, auch wenn dieſe ſich nicht
am Kampfe beteiligen noch die Hergabe von Nahrungs-
mitteln verweigern. Koſchützki ſagt noch: Hier handelt
es ſich um die aus den Akten des Generals Martos feſtge-
ſtellte Tatſache, daß ruſſiſche Heerführer eine
unmenſchliche Kriegsführungbefahlen. Jch
glaube, daß die öffentliche Meinung ſich gegen die Ein
führung aſiatiſcher Barbarei auf deutſchem Boden mit dem
Verlangen auflehnen wird, die Völkerrechts-
ſchänder, ſobald ſie gefangen werden, nicht als Soldaten,
ſondern als Verbrecher zu behandeln.

Von dem zum Oſtheer entſandten Kriegsberichterſtatter Rolf
Brandt wird aus einer kleinen Stadt berichtet: Unſer augenblick-
licher Standort, der jetzt voller deutſcher Soldaten iſt, war vor
acht Tagen noch in den Händen der Ruſſen. Die Vortruppen be
tahmen ſich verhältnismäßig gut, bezahlten zum Teil und ließen
zie Einwohner ſogar von Einquartierung frei. Das war beim
erſten Beſuch. Beim zweiten merkte man ihnen ſchon Unruhe und
File an. Sie verlangten innerhalb zweier Stunden eine Kon
tribution von 32000 Mark. Der Kaplan, an den ſie ſich ge
wendet hatten, lief von Haus zu Haus in der leeren Stadt, die
von allen Wohlhabenden verlaſſen war. Er bekam die Summe
zuſammen. Die meiſten gaben ihr letztes her. Der Oberſt ſtrich
das Geld ein und ließ 1000 Mk. zurück, weil die ruſſiſchen Ver
wundeten ſo gut gepflegt worden ſeien. Als die deutſchen Truppen
nahten, ſteckte man noch ſchnell den Vahnhof in Brand.

Die Enzyklika des Papſtes.
Rom, 11. Sept. Der „Oſſervatore Romano“ veröffenk-

licht eine vom 8. September, dem Tage von Mariä Geburt
datierte Enzyklika des Papſtes Benedikt XV., in der der
Papſt unter Hinweis auf die Schwere der von ihm über
nommenen Aufgabe erklärt, er zweifle nicht daran, daß die
Gnade Gottes, die ihm die Laſt einer ſolchen Bürde auf-
erlegt habe, ihm die nötige Kraft ſchenken werde. Hierauf
ſpricht der Papſt ſeinen Schmerz über den gegenwärtigen
furchtbaren Krieg und den Wunſch nach deſſen baldiger Be

endigung aus. (W. T. B.)
Büchertiſch.

Heinrich von Kleiſt, der Dichter des Tages. Heinrich v. Kleiſt
iſt vom deutſchen Volke lange Zeit verkannt worden. Heute
weiß man, daß er einer unſerer kräftigſten und lauterſten Dichter
iſt. Und gerade in dieſen Tagen gewinnt er eine Bedeutung, an
die man noch vor kurzem nicht zu denken wagte. Kleiſt iſt
geradezu der Dichter des Tage s. Denn ſo gewaltige vater-
ländiſche Klänge ſind ſelbſt bei Körner, Arndt und Schenkendorf
nicht zu hören. Wir denken dabei nicht nur an die von einem
titaniſchen Haß erfüllte „Hermansſchlacht“, nicht nur an den
liebenswürdigen „Prinzen von Homburg“, dieſes unvergleichliche
Hohenzollerndrama, ſondern auch an die flammenden Gedichte
„Germania an ihre Kinder“ und Kriegslied der Deutſchen“, an
das unbeſchreiblich ſchöne Sonett an die Königin Luiſe und an
die kraftvollen Proſaarbeiten „Katechismus der Deutſchen“ und
„Was gilt es in dieſem Kriege?“ Alle dieſe Worte Kleiſts ſind
uns Heutigen aus der Seele geſprochen. Man ſollte den Dichter,
in dieſen Tagen recht fleißig leſen. Bei Heſſe KBecker,
Verlag in Leipzig, iſt ſoeben eine vollſtändige Ausgabe von
Kleiſts Werken erſchienen, die den Bedürfniſſen des größerenPacht r nut (8 Leinenbände 4 Mk. Sie vietet

nicht nur die ſämtlichen Werke des Dichters in einwandfreien
Texten, ſondern auch eine gute und reichliche Auswahl ſeiner
Briefe. Dazu kommen treffliche Einleitungen, Anmerkungen und
eine umfangreiche Biographie (150 Seiten) aus der Feder des
Herausgebers Profeſſor Dr. Karl Siegen. Die Ausſtattung
iſt muſtergültig.

Literatur für die Hilfstätigkeit in der Kriegszeit veröffentlicht
der VolksvereinsVerlag in M.Gladbach und zwar zunächſt in
einer kleinen Schrift unter dem Titel „Ein Hilfsamt. Ein
heitliche Organiſation der Fürſorgearbeit in der Kriegszeit.“
(16 S. 10 Pfg., poſtfrei 13 Pfg.). Die Erfahrungen in mehreren
größeren und mittleren Städten ſind verwertet für die ins
Einzelne gehenden praktiſchen Winke und Weiſungen Abzüge
aller wichtigen Geſchäftsvordrucke ſind beigegeben. Das Schriftchen
wird allen willkommen ſein, die führend und leitend tätig ſind in
der heimatlichen Fürſorgearbeit für die Familien der Kriegsteil-
nehmer, wie jener Kreiſe, welche durch die Kriegswirren in wirt-
ſchaftliche Bedrängnis geraten ſind. Die „Kriegsbriefe“
ſind zur möglichſt weiten Verbreitung unter der Bevölkerung be
ſtimmt und ſollen vor allem helfen, in dieſer ſchweren Zeit den
hauswirtſchaftlichen Verbrauch in die rechten Bahnen zu lenken.
Darum handelt der zweite Brief von der Haushaltung und der
dritte vom Kochen, während ſich der erſte an die Bürgerſchaft im

r wendet. 100 Kriegsbriefe koſten 1,20 Mk., poſtfrei

Sammlung für die Oſtpreußen.
Bankhaus H. F. Lehmann, Halle a. d. S.

Max Koch 25 Frau Kaufmann Nauendorf 3 Un-
genannt 3 Familie Reſchke 42 Geheimrat Wohltmann
50 Schulze 60 L. Bodien 3 W. P. 10 Frau Roſa
Jellinghaus 100 Frau Krug 15 Frau Geheimrat Keſſel-
50 C. Löffler geb. Teller 20 Ungenannt 5 Ungenannt
3 A, Ungenannt 20 Ungenannt 10 F. Schw. 10
B. Lüttich 300 Ungenannt 8 Profeſſor von Hippel 300
Joh. Mitlacher 6 Ungenannt 5 Stammtiſch Bergſchenke
25 E. St. 25 A, Leutnant Gründler 20 Oberpfarrer
Prof. Schmidt 10 Frau Dr. Wigand 10 Frau G. Gut
ſchard 6 7. Armen-Bezirkskommiſſion 20 Geheimrat
Dr. Lehmann 3000 Friedrich Heimſath 5 N. N. 5 Al,
Ungenannt 1 Franz Hantog 0,50 Heinrich Laaß 2
O. K. 4 Karl Pank 300 Schüler Herrmann 1 Heinr.
Handt, Rittergutsbeſ., 100 Jnsgeſamt: 4582,50 A.

Bank für Handel und Jnduſtrie, Filiale Halle a. d. S.
Spende von: Herrn Geh. Konſiſtorialrat Prof. Dr. Cornill,

hier 100 A, Herrn Bödler hier 5 Frau Bertha Rothe hier
5 Herrn Dr. Ernſt Georg Seer hier 20 Frl. Margarethe
Fromme hier 10 Herrn Albet Diſch, Ammendorf 20 Frau
Hedwig Nowacki hier 10 Frau Jordan hier 20 Herrn
Dr. Walter Suchier hier 10 Herrn Dr. Oemiſch hier 50
Frau Direktor Ziervogel hier 25 Hern Generaldirektor Berg-
meiſter L. Hoffmann hier 100 zuſammen 385 M.

Bankhaus Reinhold Steckner in Halle a. d. S.
W. Evers 3 Al, Oberingenieur Feldtkeller 50 Bankhaus

Reinhold Steckner 1000 Dr. F. 20 H. Ch. Werther Co.
500 Prof. Weisne (7) 5 Ungenannt 5 Joh. Lucius 10
Walther Müller 200 J. Kallmeyer 5 Anna Schmidt 5 Al,
P. em. O. Weber 5 Joſef Frank 300 Minna Heym 50
Margarethe Perſchke 35 Frau E. Scheibe 10 Ungenannt
10 Regierungsbaumeiſter Plathner 50 Geh. Juſtizrat
Kleeberg 20 Frau Drewes 5 Frau Buch 5 Fräulein E.
10 W. Jach 20 Frau Klara Herrmann 20 Frau W. G.
20 Kurtzke 20 Steingraf 3 Dietz 1 Geh. Reg.-Rat
Prof. Dr. Dorn 50, Frau A. Lieſenberg 20 Frau Prof. Pott,
Wernigerode 50,05 Jda Brehther, Lauchſtädt 20 W. 50
Eliſabeth Grohmann 5 Frau Rechtsanwalt Voigt 10 H. Ch.
5 C. H. 3 Dauer 1 Al, E. W. 10 Agent Franz Burkhardt
10 Frau Paſtor S. L. 5 Generaldirektor F. Schweisgut
100 Verein der Badener 5 Al, Fr. U. 2 Al, F. Kaiſer 10
Paſtor F. Jahr 20 Hermann Steckner 100 Skatabend
W. R. K. 20 zuſammen 2883,05 A.

Bankgeſchäft Ernſt Haaßengier K Co.
Ferdinand Haaßengier jun, Halle 20 Otto Krauſe 10

Max Zaeniſch, Halle 100 Fräulein M. P., Halle 10 Willy
Schumann, Halle 50 Franz Rudolph, Halle 50 Profeſſor
Dr. Herold, Halle 10 Dr. Flemming, Halle 50 zuſ. 300 A.

Frenkel Poetſch.
Eiſenbahner W. Mödig 3 Geſchwiſter H. 3 Leopold

2 Karl Buchwald 3 Kurt Buchwald 1,50 Fräulein G.
5 Fräulein B. 5 D. Wächtler 5 Profeſſor Einenkel 2
Z. 5 L. G. 3 Frau Rechtsanwalt Voigt 10 Frau Dr. R.
10 A, Fräulein J. E. 30 zuſammen 87,50 A.

Gewerbebank, e. G. m. b. H.
Ernſt Lehmann 20 P. V. 20 W. Schmidt jun. 5 A,

Franz Zweck 10 Oswald Zweck 2 Lydia Zweck 2 Al, Otto
Katzſche 30 Paul Pretzſch 3 Jnsgeſamt 92 l.

Friedmann u. Co.
Von Familien Loewendahl u. Cerf 100 Herr Prokuriſt

Hammerſchlag 5 Herr Oberpoſtaſſiſtent Franz Friſch 25
Herrn Erich Norgall i. Fa. C. W. Trothe 5 Ungenannt 2 A.
Jnsgeſamt 137 M.

Bankhaus G. H. Fiſcher.
Oberzahlmeiſter G. Marx 10 Friedrich Nietzſchmann,

Spiegelſtr. 12, 2 A. Jnsgeſamt 12 M.
Spar und Vorſchuß-Bank, Halle a. d. S.

B. 50 Al, O. V. 10 Al, B. L. 5 Ab, Nd. 10 eklb, O. Tr. 1 A,
in Konditorei Weißhahn geſammelt durch Walter Sonntag 20
Edm. Gotſche 10 Frau Anna Heidenreich 50 A, Freitag
AbendSkatklub „Schultheiß“, Poſtſtraße, 20 A. K. 20 A,
Beamte der Spar und Vorſchuß-Bank zur Abrundung 4 A.
Jnsgeſamt 200

Robert Roſenberg, Bankgeſchäft.
Franz Samſon 30 N. N. 50 Al, Rechnungsrat Böttger

20 Jnsgeſamt 100 A.
Landſchaftliche Bank der Provinz Sachſen.

F. W. 5 A, Lehrerin Lucie Klapprot 10 Frau M. Ehricht
10 Schweſter Emma Heinrich 20 Rentier A. Ulrich 5
Dr. H. Mager 100 Landgerichtsdirektor M. Krüger 50
Bauſekretär R. Fleiſchhauer 5 H. M. 5 Paſtor Reichel-
Kleinfurra 10 Frau Sophie Bartels 100 insgeſamt 320 A.

Mitteldeutſche Privat-Bank, A.-G., Halle a. S.
Rendant Roſenſtock, Franckeſche Stiftungen, 50 Fr. Greve,

Kronprinzenſtraße 29, 20 Sup. a. D. Bethge, Friedenſtr. 21,
20 J. H., Röpzigerſtraße 91, 10 Ungenannt 2 Fr. Maher
4 A, Stammtiſch des V. d. I 30 Sch. 50 Kaufmann Paul
Otto, Moritzzwinger 5, 5 Prokuriſt Franz Werner 2,52 A,
Frau Rump und Tochter 30 insgeſamt 223,52

Bankgeſchäft Paul Schauſeil u. Co., Halle a. S.
Bankier Paul Schauſeil 50 Maurermeiſter Hermann Riſſe

20 A, Poſtdirektor Blümel 10 Hertha Riedel 10 Doris
Riedel 10 Direktor Otto Schumacher 20 insgeſamt 120 A.

Bankgeſchäft Schweinsberg u. Schröder, Halle (Saale).
G, W. 10 Baeger- Sennewitz 2 A, Oemiſch-Rabatz 2

Marſchhauſen-Kriegſtedt 20 Buhler 2 Fr. Hunzinger-
Clodra 10 Frau KnieſtedtDalena 50 Vetter 2 Dehne
2 A, Böhland 1 Schleicher 1 Richter 1 Thinius 1 A,
G. Zeugner 1 A, Zeiſeweis 1 Oekonomierat HubbeKalten-
mark 30 Amtmann Meher-Friedeburg a. S. 20 Schweins
berg 50 Schröder 50 insgeſamt 256 A.

Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf u. Co.
Frau Middeldorf 10 Rentier Carl Müller 10 Th. P.

20 Th. Buſſe 10 Otto Pabſt 100 Emil Bröſel 100
Sanitätsrat Dr. Kuhn 20 Redakteur Haaſe 10 Frl. M.
Puppendick 10 Frau F. 10 Frau L. 20 Reinhold Frey-
tag 100 Aſſeſſor Klinkhardt 20 Edwin Roeßner 15 Pro
feſſor Dr. Diſſelhorſt 50 Frau Geheimrat Drohyſen 50 Dr.
Loercher 50 H. K. 5 Profeſſor Dr. von Lippmann 100

100 Frl. Hanemann 5 Ernſt Schmidt 20 Dr. Carl

R. Doepke, Roitzſch, 100 Frl. Scheuerlein 30 Frl. H. Koch
Frau Wagner 21 Rentier Paſternack e Frau

5

Kaempf u. Co.

Börſen- und Handelsteil.
Leipziger Garnbörſe.

Leipzig, 11. September. Die heutige Garnbörſe war trotz
der Kriegszeit und der noch immer ungünſtigen Bahnverbin
dungen gut beſucht. Die Anzahl der Beſucher und der ſtatt
findende Verkehr bewieſen, daß die Abhaltung der Garnbörſe
überaus zweckmäßig war zur allgemeinen Ausſprache über die
gegenwärtigen ſchwierigen Verhältniſſe ſowohl in bezug auf die
Baumwollverſorgung wie auf die Weiterführung der Betriebe.
Trotz des verminderten Bedarfs haben die Baumwollſpinnereien
und Baumwollwebereien im Jntereſſe der Allgemeinheit ihre
Betriebe fortgeführt, größtenteils allerdings unter weſentlichen
Einſchränkungen. Die für den Kriegsbedarf arbeitenden Unter-
nehmungen ſind durchſchnittlich gut beſchäftigt, doch blicken auch
die übrigen Betriebe heute etwas vertrauensvoller in die Zu
kunft. Allerdings hängt die Aufrechterhaltung aller Betriebe
von der Sicherſtellung des Bezugs von Baumwolle ab und zwar
ſowohl ſolcher aus Amerika wie ſolcher aus Jndien und Aegypten.
Unter den Beſuchern der Garnbörſe wurde auch eine Reihe von
Geſchäften abgeſchloſſen. Die Preiſe ſtellten ſich durch
ſchnitt!ich höher als die Notierungen der letzten Garnbörſe
vom 12. Juni 1914.

Aus amerikaniſcher Baumwolle wurde je nach Quantität
zwiſchen 90 und 96 Pfennig gehandelt, für 36 bis 42 Webgarn
wurden durchſchnittlich etwa 110 Pfennig pro Kilogramm ge
fordert und bezahlt.

Nächſte Garnbörſe findet am zweiten Freitag im Januar,
alſo am 8. Januar 1915 ſtatt.

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 11. September. Jm Zuſammenhang mit den neuen

Erfolgen in Weſt und Oſt wie bei Verdun, beſonders aber in Oſt
preußen, herrſchte unter den Beſuchern der Börſenhalle eine
äußerſt zuverſichtliche Stimmung. Durch das Vorgehen des Gene-
raloberſten v. Hindenburg geht hoffentlich bald der Wunſch der
Bevölkerung in Erfüllung, den Boden Oſtpreußens gänzlich von
den Ruſſen geſäubert zu ſehen. Die Meldung von der Aufhebung
der Kapitulationen ſeitens der Türkei wurde in recht günſtigem
Sinne gedeutet. Die Preiſe für ausländiſche Banknoten ſowie
die Sätze am Geldmarkte und für Privatdiskonten blieben im
großen und ganzen unverändert. (W. T. B.)

Berliner Lokonotierungen.
Berlin, 11, September. Weizen: 222,00--236,00; feſt

Roggen: 207,00--209,00 feſt. Hafer: ſein 217.00--228,00,
mittel 214--216 feſt. Mai s: 204--209; feſt. An der feſten Grund
ſtimmung des Loko Getreidemarktes hat ſich nichts geändert. Neue
Motive waren nicht in Erfahrung zu bringen. Jn der Hauptſache
beruhte die Feſtigkeit nach wie vor auf der Knappheit in Ware und
der andauernd trockenen Witterung, von der man eine weitere Ver
ſchlechterung des Standes der Kartoffeln befürchtet.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

ſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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Sammeln Sie die Halleſche Zeitung und deren Sonder-
ausgaben über die Ereigniſſe des Kriegsſchauplatzes.

Jene bilden

hiſtoriſche Dokumente

des Weltkrieges

ein unſchätzbares, unerſetzliches Material, das Kindern

und Kindeskindern erhalten werden muß.

Unſere Sammelmappe, etwas größer als unſere Feitung,
ermöglicht durch ihre einfache praktiſche Einrichtung die
Ausgaben unſerer Zeitung zu einem Vachſchlagewerk
zu vereinen, ſo daß ein Herausfallen nicht möglich
iſt. Kein Lochen oder Kleben notwendig. Gebrauchs
anweiſung liegt bei. Die Mappe beſteht aus elaſtiſchem
eiſenfeſten Cederkarton. Die Farbe derſelben zeigt ein
vornehm gemuſtertes Grau, eine ſatte abgetönte Färbung,
ſo daß die Mappe auch bei ſtetem Gebrauch nicht ſchmutzt.

Preis der Mappe ohne Aufdruck Halleſche Zeitung Mk. 1.00
Preis der Mappe, verſehen mit dem Original

kopf der Halleſchen Feitung U
nach auswärts einſchl. Porto und Verpackung 1.40

reſp. 1.55

Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt

und Thüringen
Fernruf s108 und 8109.Leipzigerſtraße 61/62.
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